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Nachrichten

Der Regisseur Horst 
Königstein ist tot 

Hamburg. «Die Manns» und «Speer 
und Er» tragen seine Handschrift: 
Horst Königstein, der renommierte 
Filme macher und Pionier des 
Doku-Dramas, ist tot. Er starb am 
Sonntag im Alter von 67 Jahren in 
Hamburg, wie der Norddeutsche 
Rundfunk (NDR) am Montag mitteilte. 
Königstein hat mit Doku-Dramen,  
die er mit Regisseur Heinrich Breloer 
entwickelte, Massstäbe in der Film-
branche gesetzt. SDA

Oliver Stone an Festival 
in Kroatien geehrt 

Zagreb. US-Filmregisseur Oliver Stone 
ist bei einem Filmfestival in Kroatien für 
sein Lebenswerk geehrt worden. Der 
dreifache Oscar-Preisträger nahm den 
Preis «Wild Dreamer» am Sonntag in 
Zagreb entgegen. Am Festival stellte 
Stone eine zehnteilige Dokumentation 
über die US-Geschichte vor, in der er 
einige der dunkelsten Kapitel der USA 
betrachtet. «Ich sehe immer sehr viel 
Selbstkritik in Osteuropa», sagte Stone 
vor dem mehrheitlich linksgerichteten 
Publikum. Und: «Ich bewundere das, 
weil wir ein bisschen mehr davon in 
den USA brauchen.» SDA

Vinterberg bekommt 
Media-Preis der EU 

Brüssel. Der dänische Regisseur 
 Thomas Vinterberg («Festen») 
bekommt für ein neues Filmprojekt den 
Media-Preis der EU. Das teilte die 
Brüsseler Behörde am Montag mit.  Mit 
dem Programm fördert die EU Film-
entwicklung, Fortbildung und Vertrieb. 
Die Auszeichnung ist nicht dotiert.  
Den Media-Preis erhält Vinterberg 
gemeinsam mit Co-Drehbuchautor 
Tobias Lindholm und Produzentin 
Sisse Graum für ihr neues Filmprojekt 
 «Kollektivet» («Die Kommune»). SDA

Galerie Tate Britain 
ordnet Bilder neu an

London. Veränderte Betrachtungsge-
wohnheiten bei Museumsbesuchern 
haben die Galerie Tate Britain zu einem 
neuen Konzept der Präsentation ihrer 
Bilder inspiriert. In Zukunft zeigt das 
weltweit grösste Museum für britische 
Kunst seine Werke nicht mehr nach 
Themen geordnet, sondern in strikt 
chronologischer Ordnung. Dafür wur-
den rund 500 Gemälde und Skulpturen 
mit Millionenwert umgehängt. SDA

Freistil

Die Literatur im 
Quotenkorsett
Von Sigfried Schibli

Es gibt nichts Ungebundeneres als die 
Literatur und keinen freieren Beruf  
als den des Schriftstellers. Aber  
o!ensichtlich ist so viel Freiheit kaum 
 auszuhalten, weshalb im Rahmen der 
Solothurner Literaturtage eine «Solo-
thurner Vereinbarung» verabschiedet 
wurde, in welcher unter anderem die 
Scha!ung von «Koordinationsstellen 
zur Verbesserung der Literaturvermitt-
lung zwischen Autoren, Verlagen und 
Schulen» gefordert wird. Weiter sollen 
sich Schweizer Bibliotheken verpflich-
ten, «bei jedem siebten eingekauften 
Buch eine lebende Schweizer Autorin, 
einen lebenden Schweizer Autor zu 
berücksichtigen». 
Das ist gut und schön gedacht, aber 
sicherlich noch nicht ausreichend. Man 
könnte weiter verlangen, dass jedes 
fünfte Buch in einem Schweizer Verlag, 
notfalls einem erst zu gründenden, 
erscheint. Dass bei Romanen jeder 
sechste eine Schweizer Thematik 
behandelt und jede achte Romanhel-
denfigur einen schweizerischen Namen 
trägt. Logischerweise sollte jedes vierte 
Buch in der Schweiz gedruckt und 
jedes dritte von einem Schweizer  
 Grafikbüro designt werden. 
Dann wäre sichergestellt, dass jeder 
millionste Bewohner der Schweiz ein-
mal im Leben in Kontakt mit dem Phä-
nomen «Schweizer Literatur» kommt.

Mit dem Mut zum Bizarren 
In der Basler Predigerkirche werden Kantaten der deutschen Meister vor Bach dargeboten

Von Sigfried Schibli

Basel. Bach zieht bekanntlich immer, 
aber auch deutsche Barockmusik, die 
ein halbes Jahrhundert vor Johann 
 Sebastian Bach entstanden ist, findet 
unter Umständen ihr kritisches Publi-
kum. Nachdem die Reihe der Bach-
kantaten in der Predigerkirche ein 
 natürliches Ende gefunden hat (denn 
irgendwann ist der Vorrat an Bachkan-
taten erschöpft), haben die «Abend-
musiken» mit geistlicher Musik aus dem 
deutschen Barock in der Predigerkirche 
ihre Nachfolge angetreten  – nach be-
währtem Rezept und mit erprobtem 
Personal. 

Jörg-Andreas Bötticher, der Orga-
nist und Spiritus Rector des Ganzen, 
sah hinter sich wiederum ein volles Kir-
chenschi!, als er am Sonntag das Zei-
chen zum Erö!nungsstück eines klin-
genden Porträts von Nicolaus Bruhns 
(1665–1697) aus dem nordfriesischen 
Husum gab. Mit diesem Präludium in 
 e-Moll, an dessen Pedalsolo sich wohl 
jeder wackere Organist irgendwann ab-
müht, wurde man sanft und in der Tem-
ponahme nicht allzu radikal einge-
stimmt auf den «Stylus phantasticus», 
dem Bruhns anhing  – einer Art von 
 barockem Expressionismus.

Dieser äusserte sich vielleicht am 
 bizarrsten in der Solokantate «Mein 

Hertz ist bereit», in welcher die Bereit-
schaft zum Lobgesang Gottes mit einer 
bis zur Karikatur reichenden Deutlich-
keit zum Ausdruck gebracht wird. Der 
Bass René Perler hatte sich sein «Früh 
will ich aufwachen» zu Herzen genom-
men, sang beherzt und legte noch das 
Schluss- «Alleluja» mühelos hin. 

Wort-Ton-Spiegelungen
Die Kantate (Originaltitel «Madri-

gale») «Hemmt eure Tränenflut»  mutete 
daneben fast konventionell an – mit be-
kannten Wort-Ton-Spiegelungen, bei 
denen etwa die Schwere des Steins vor 
dem Grab Jesu mit einer absteigenden 
ostinaten Bass linie und das Aufsteigen 

der Seele zum Himmel mit einem auf-
fahrenden Gestus versinnbildlicht wird.

«Ich liege und schlafe» verblü!te 
durch das zarte Piano zu Beginn und 
das putzmuntere Schluss-Fugato, wäh-
rend die Schlusskantate «O werter heil’-
ger Geist» durch die beiden Clarintrom-
peten und den französisch klingenden 
punktierten Rhythmus welt lichen 
Glanz und tänzerische Leichtigkeit in 
die Predigerkirche zauberte. Hier wa-
ren alle vier Gesangssolisten  – Maria 
Cristina Kiehr, Alex Potter, Jakob Pil-
gram und René Perler – gleichermassen 
gefordert, wobei der Preis für die sub-
tilste klangliche Gestaltung sicherlich 
dem Altisten Alex Potter zufällt.

Abermals auf Rekordjagd
Die New Yorker Auktionen für Impressionismus, Moderne und Gegenwartskunst 

Von Christian Spies, New York

In wenigen Wochen wird die Kunstwelt 
wieder nach Basel blicken, wenn die 
 Karawane von Galeristen, Sammlern 
und Kuratoren zur Erö!nung der Art 
Basel anreist. Zunächst heisst das Ziel 
aber noch New York. Dort richtet sich 
das Interesse auf die beiden Auktions-
häuser Christie’s und Sotheby’s, wo in 
den ersten Maiwochen die Auktionen 
mit Impressionismus, Moderne und Ge-
genwartskunst stattfinden. Sie gehören 
in jedem Jahr zu den Höhepunkten der 
frühsommerlichen Kunstmarktsaison. 
In den letzten Jahren sind sie aber auch 
zu einer Feuerprobe geworden, ob der 
Boom des Kunstmarkts der letzten 
 Jahre wohl weiter anhält.

Bei den ersten Auktionen am 7. Mai 
mit den Impressionisten und der 
 Moderne ist dieses Mal Sotheby’s als 
Sieger aus dem Kampf hervorgegangen. 
Mit einem Gesamtergebnis von 230 Mil-
lionen Dollar lag das Auktionshaus 
deutlich über den 158 Millionen, die 
Christie’s einen Abend später erzielen 
konnte. Trotzdem lag dieses Ergebnis 
auch bei Sotheby’s immer noch klar hin-
ter der Rekordauktion vor einem Jahr 
zurück, als «der Schrei» von Edvard 
Munch allein 120 Millionen einbrachte. 

Überhaupt zeigt sich schon seit eini-
gen Jahren, dass die ehedem wichtige 
impressionistische Malerei in den letz-
ten Jahren immer weniger bedeutsam 
wird und dass die entsprechenden An-
gebote heute oft weit hinter denen der 
Vergangenheit zurückbleiben. Einer-
seits wollen viele Privatsammler aktuell 
nicht verkaufen, da die Anlagen in teu-
ren Kunstwerken sicher erscheinen und 
weiter Renditen versprechen. Anderer-
seits müssen die Auktionshäuser auch 
ganz einfach zugeben, dass viele der 
erstklassigen Werke mittlerweile in fes-
ten Museumshänden und dem Markt 
damit entzogen sind.

Cézannes Äpfel
Vor diesem Hintergrund ist das 

 höhere Ergebnis bei Sotheby’s auch 
schlichtweg auf die Tatsache zurückzu-
führen, dass mit dem Nachlass des 
Sammlerpaares Alex und Elisabeth 
 Lewyt doch mehr hochkarätige Stücke 
angeboten werden konnten als bei der 
Konkurrenz. Auf 71 Lose bei Sotheby’s 
folgten 47 bei Christie’s. So stammte 
auch das Sotheby’s-Spitzenlos, ein klas-
sisches Apfelstillleben Paul Cézannes, 
aus dem Nachlass der Lewyts. Als ein 
mittlerweile seltenes Angebot konnte es 
seine Schätzung von 25 bis 30 Millio-
nen Dollar sogar noch bis auf 41,6 Mil-
lionen übersteigen, obwohl es im Ver-
gleich zu anderen Apfelbildern Cézan-
nes eher zurückbleibt. Hier wird deut-
lich, wie sehr die Käufer nach typischen 
Werken der klassischen Moderne su-
chen und dann auch bereit sind, hohe 
Summen dafür auszugeben. 

Auch das mit 26 Millionen zweitteu-
erste Los bei Sotheby’s, eine weibliche  
Halbfigur Chaim Soutines, kam aus 
dem gleichen Nachlass, der einen wich-
tigen Anteil am Umsatz des Abends aus-
machte. Ansonsten zeugte die Auktion 
von einem robusten Markt, auf dem 
 Namen wie Picasso, Braque, Monet, 
Morisot, Magritte und Rodin für ein Er-
gebnis im oberen Erwartungsbereich 
standen. Eine Ausnahme bildete noch 

Fernand Légers «Trois femmes à la table 
rouge» von 1921, das aus der Samm-
lung des Popstars Madonna für einen 
guten Zweck versteigert wurde. An-
hand der knapp sieben Millionen Dollar 
zeigte sich, dass solch berühmte Vorbe-
sitzer hohe Verkaufspreise garantieren. 

Das teuerste Bild des folgenden 
Abends bei Christie’s war eine der sechs 
bekannten Darstellungen eines kleinen 
Konditors, ebenfalls von Chaim Soutine 
aus dem Jahr 1927. Jedoch wurde es 
mit nur einem Gebot knapp über dem 
unteren Schätzpreis an einen asiati-
schen Bieter am Telefon verkauft. Spit-
zenpreise wurden dagegen für ein fries-
artiges Selbstporträt Egon Schieles mit 
einem seiner Modelle ebenso wie für 
eine Zirkusszene Marc Chagalls er-
reicht. Beide wurden über dem oberen 
Schätzpreis für 11,3 respektive 13 Mil-
lionen Dollar verkauft. 

Bei Sotheby’s wie bei Christie’s  
konnte man in der ersten Auktions-
woche von robusten Ergebnissen spre-
chen, die eines deutlich machen: Auch 
wenn der Markt noch so gut aufgestellt 
sein mag, sind die Käufer trotzdem nur 
für hohe Qualität bereit, entsprechend 
hohe Summen zu investieren. 

Bacons Geliebter
Folglich werden die Auktionen der 

Gegenwartskunst am Dienstag und 
Mittwoch dieser Woche viel eher als 
Test für den Kunstmarkt taugen kön-
nen. Diese Auktionen sind nicht nur das 
Stelldichein der Reichen und Schönen 
aus Show-, Finanz- und Kunstwelt. In 
diesem Segment hat der Markt tatsäch-
lich noch Spitzenwerke zu bieten.

Die Angebote in beiden Häusern 
sind deshalb beide auf hohem Niveau 
vergleichbar. Teilweise finden sich ent-
sprechende Stücke sogar auf beiden 
Seiten, wie etwa jeweils ein kapitales 
Gemälde des englischen Malers Francis 
Bacon. Dessen Werke hatten bereits um 
2008 Rekorde verzeichnet. Nach der Fi-
nanzkrise zögerten die Bacon-Sammler 
 jedoch mit weiteren Verkäufen, die 

 womöglich zu niedrigeren Erlösen ge-
führt hätten. Angetrieben durch mehre-
re erfolgreiche Verkäufe in den letzten 
beiden Jahren kann Sotheby’s jetzt ein 
wichtiges Porträt von Bacons Geliebtem 
Peter Lacy von 1962 anbieten.  Dabei 
führt wohl nicht zuletzt dieses biogra-
fisch bedeutsame Zeugnis der dramati-
schen Liebesbeziehung zwischen Bacon 
und Lacy zu der ehrgei zigen Schätzung 
von 30 bis 40 Millionen. 

Richters Domplatz
Sotheby’s wartet daneben mit einer 

Reihe weiterer herausragender Werke 
auf, wobei es bereits Seltenheitswert 
hat, wenn gleich zwei wichtige Werke 
der grossen Protagonisten der New York 
School, Barnett Newman und Jackson 
Pollock, angeboten werden. Mit Preisen 
zwischen 20 und 40 Millionen kann 
man entweder ein frühes Gemälde des 
Action-Painters erwerben oder eines 
von Newmans reduzierten Farbfeldern 
mit Zip aus der berühmten «Onement»-
Serie von 1953. Weitere Namen, wie 
Yves Klein, Je! Koons, Andy Warhol, Cy 
Twombly oder Sigmar Polke stehen für 
ein Angebot auf sehr hohem Niveau, in 
dem man allenfalls die jüngeren Künst-
ler vermisst. In ihren Prestigeauktionen 
wollen die grossen Auktionshäuser ak-
tuell wohl nichts anbrennen lassen. Lie-
ber setzen sie auf sichere Pferde. 

Nachdem Gerhard Richter in den 
letzten Jahren beständig seine eigenen 
Auktionsrekorde eingestellt hat, darf 
auch er in keinem der beiden Häuser 
fehlen. Sotheby’s geht bei diesem 
 Namen allerdings trotzdem ein Wagnis 
ein. Mit einer neuen Rekordschätzung 
von 30 bis 40 Millionen wird hier eine 
fotorealistische Ansicht des Mailänder 
Domplatzes angeboten, den der junge 
Maler 1968 für die dortige Siemens-
Zentrale gemalt hatte. Der aktuelle Ver-
käufer ist allerdings die Hyatt Group, 
bei der das Bild in den letzten Jahren 
ein Hotel in Chicago geschmückt hatte. 
Auf einen Rekorderlös ho!end, trennt 
sich damit wieder eine Firmensamm-

lung von einem ihrer wichtigen Stücke. 
Um den guten Ruf bedacht, wird jedoch 
gleich beruhigt, dass der Verkaufserlös 
wieder in den Ankauf neuer junger 
Kunst fliessen soll. 

Christie’s setzt in Sachen Gerhard 
Richter eher auf das übliche Material 
der letzten Jahre und bietet ein grell-
buntes, abstraktes Bild für 14 bis 18 Mil-
lionen Dollar an. Auch hier gibt es ein 
Gemälde Jackson Pollocks, sogar eines 
der klassischen Dripping-Bilder von 
1948, das mit 25 bis 35 Millionen etwa 
doppelt so hoch taxiert ist. Die Vorder-
seite des Katalogs zieren jedoch die 
«Dustheads» des jüngeren Jean-Michel 
Basquiat von 1982. In New York werden 
dafür 25 bis 35 Millionen erwartet. In 
Basel war das Bild vor zwei Jahren 
günstiger zu  haben, als man es in der 
Basquiat-Ausstellung in der Fondation 
Beyeler für einen Museumseintritt se-
hen konnte.

Richter, Pollock, Basquiat, aber 
auch Warhol, Lichtenstein und Cli!ord 
Still, sie alle sind Stars der letzten Jahre 
auf dem Auktionsmarkt und sollen auch 
jetzt wieder bei Christie’s für hohe 
 Preise und gar für  Rekorde sorgen.

Solche Aufzählungen von Namen, 
Preisen und Rekorden hinterlassen be-
reits einen schalen Nachgeschmack der 
Auktionen für Gegenwartskunst, noch 
bevor sie stattgefunden haben: Wieder 
einmal drohen die Kunstwerke hinter 
bekannten Markennamen und Preis-
schildern zu verschwinden. Sie sind zu 
einer Handelsware geworden, deren 
Preise geschätzt und im Auktionsver-
fahren ausgehandelt werden und die in 
den letzten Jahren immer häufiger auch 
als gewinnbringende Investments etab-
liert worden sind. Wie interessant wäre 
es deshalb, den Kunstwerken zu ihren 
neuen Besitzern zu folgen und zu 
schauen, ob sie nicht bloss in den 
dunklen Magazinen der Zollfreilager 
landen und auf den nächsten gewinn-
bringenden Verkauf warten, sondern 
als Kunstwerke ernst genommen auf 
neue Betrachter tre!en.

Soll bis zu 40 Millionen Dollar einbringen. «Domplatz, Mailand» (1968) von Gerhard Richter.  Foto Keystone


